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Teil I 


über die wundersame Konzertreise des Duos Olivia Trummer & Bodek Janke nach Jeddah, Saudi-Arabien

Introduktion, Ankunft, Ersteindruck

Eine solche Reise nach Saudi-Arabien wie Bodek und ich sie erleben konnten bleibt wohl den meisten Musikern vorenthalten – kein Wunder, gehören Konzerte dort nun mal nicht zur Tagesordnung. Schlimmer noch; ein „Kultur“-Angebot das über die fünf täglich exerzierten „Prayer-Times“ hinausgeht existiert praktisch nicht. Unser Besuch ist in erster Linie dem deutschen Generalkonsul in Jeddah, Dr. Michael Zickerick, zu verdanken, der sich immer wieder auf die Suche nach deutschen Musikern macht, die einen Beitrag zum deutsch-saudischen Dialog leisten können. Dabei wurde er 2010 auf mich aufmerksam und setzte alle Mittel in Bewegung (Sponsorensuche, Auswählen geeigneter Konzertorte, Organisation eines vom Scheich unterzeichneten Einladungsschreibens, Instrumente und Tontechnik vor Ort etc.) um eine Konzertreise nach Jeddah zu ermöglichen, auf der das "Duo Olivia Trummer & Bodek Janke" drei Konzerte geben sollte, wie sie unterschiedlicher nicht hätten sein können. An dieser Stelle möchte ich mit herzlichem Dank die Personen nennen, die unsere Reise mit großem Engagement überaus liebevoll und professionell betreut und ermöglicht haben: Dr. Michael Zickerick und seine Frau Angelika Zickerick, Christian Strob (Kultur-Attaché in Jeddah) und Angelika Baehr von meiner Auslands-Musikagentur ab-culture.

Um das schon mal vorwegzunehmen: Unsere drei Konzerte waren überwältigend gut besucht und wurden mit einer Begeisterung angenommenen, die ich selten erlebt habe!  Das saudische Publikum ist eine „Wucht“ – und die Gründe dafür, neben einem gewissen orientalischen Temperament und dem überraschend guten Musik-Geschmack J wurzeln tief:

Zurecht bewundert man die arabische Gastfreundschaft, die reichhaltigen Mahlzeiten großer und kleiner Familien und Gesellschaften, die Unmengen an mitgebrachter Zeit zum Plaudern – doch so sehr wie Freizeit und „körperliche“ Nahrung in besser gestellten Häusern im Überfluss zur Verfügung stehen lässt sich wiederum eine Art „geistige Nahrung“ vermissen. Diese Feststellung stützt sich nicht nur auf die Beobachtung einer „kulturverwöhnten“ Europäerin, wie ich es nun mal bin, sondern auch auf Aussagen von Arabern (aus Saudi-Arabien, Irak, Jordanien, Libanon, Pakistan...) und zugezogenen Fachkräften (aus Australien, Südafrika, Deutschland, Palästina, Philippinen, Indien, Kanada...) jeglichen Alters, die sich in hervorragendem Englisch zu artikulieren wissen.

„Kultur“ (z.B. in Form von Konzerten) jenseits von Religion kann kaum öffentlich stattfinden und ist somit gezwungen, die gleichen Wege zurückzulegen wie alles, das im Königreich „verboten“ und unerwünscht ist (wie Alkohol, Drogen, sexuelle Reize, Tanz, kritische Reportagen, Filme...): Durch Privathäuser, Hotelzimmer, geschlossene, sichtgeschützte Räume, mit Geld als teilweise überaus human wirkendem Treibstoff.

 

Apropos „Wege zurücklegen“ – da fange ich doch mal mit dem Stadtbild an: In den hellen Farben von Sandstein, Sand, sandfarbenem Beton und einigen Palmen muss man sich erst zurechtfinden! Dabei behilflich sind weniger die Stadtkarten (über die sich manch Einheimischer noch nie den Kopf zerbrochen hat) sondern viel eher die Verbindung zu anderen, auffälligen Gebäuden (z.B. Botschaften, bunt beleuchtete Häuser) sowie zahlreiche Kunstwerke, welche die großen Straßen säumen und - neben aller Bewunderung nicht nur der künstlerischen Leistung, sondern auch des Sponsorenverdienstes wegen; die Skulpturen müssen ein Vermögen gekostet haben! - eben auch ganz praktisch zur Orientierung dienen.

Ein Gesamtkunstwerk? Ich kann nicht sagen, dass ich die Stadt als eine architektonisch gelungene Schönheit betrachte, obwohl sich offensichtlich äußerst viele Architekten hier aufhalten. Wo sonst sind die Grundvoraussetzungen für „kreatives Bauen“ wohl so ideal gegeben: Wenig Bürokratie und immens viel Kapital! Aber neben einzelnen, modernen Gebäuden, die zwar nicht unbedingt dem Auge schmeicheln, aber als ungewöhnliche Komposition reizen (z.B. ein Hochhaus mit „auskomponiertem“ Loch in der Mitte, oder ein Hotel, das in dreieckiger Konzeption an den Enden äußerst spitz zuläuft...) sieht man doch leider auch hier das tatsächliche Drama der Moderne: McDonald’s hat auch hier ein paar goldene „M“s in die Erde gerammt, es gibt in Jeddah die gleichen Geschäfte und Fast-Food-Ketten wie mittlerweile überall, die niemanden zu ernähren sondern bloß selbst zuzugreifen scheinen: In den Geldbeuteln und Köpfen der Menschen, die modern sein möchten oder einer gewissen, sich wie eine Infektion ausbreitenden Faulheit nicht widerstehen können.

 

Worauf ich schon vor Reisebeginn – mehr als auf die Stadt – besonders gespannt bin, sind die Menschen, die hier leben und diejenigen, denen ich bei unseren Konzerten begegnen werde. Der erste Mensch dem man hier „begegnet“ ist natürlich König Abdul Aziz – allerdings (leider) nicht persönlich, sondern in Form von Riesenplakaten, die an zahlreichen öffentlichen Gebäuden prangen. Der Gedanke drängt sich mir auf, dass hier, so wie in New York City für TV-Serien und Mode, in erster Linie für den König und somit für Tradition geworben wird. 

